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In der bunten Welt der Filme
und Videospiele sind sie all-
gegenwärtig – kleine, un-

scheinbare Zahlen in bunten
Kreisen oder Kästchen: 0, 6, 12,
16, 18. Was auf den ersten Blick
wie bloße Information wirkt,
ist in Wahrheit ein Warnschild.
Altersfreigaben der FSK (Frei-
willige Selbstkontrolle der
Filmwirtschaft) und der USK
(Unterhaltungssoftware
Selbstkontrolle) sollen Kinder
und Jugendliche vor Inhalten
schützen, die sie überfordern,
ängstigen oder verstören könn-
ten. Die FSK ist zuständig für
Filme und Serien, die im Kino
oder auf DVD, Blu-ray und
Streamingplattformen veröf-
fentlicht werden. Die USK
kümmert sich um Computer-
spiele und Apps, die in
Deutschland verkauft werden.
Beide Einrichtungen prüfen
die Inhalte und geben eine Al-
tersfreigabe, die aussagt, ab
welchem Alter ein Inhalt für
Kinder und Jugendliche als un-
bedenklich eingestuft wird –
nicht, ob er für dieses Alter ge-
dacht oder geeignet ist.
Die Inhalte in den Altersfreiga-
ben lauten bei beiden ähnlich:
0 Jahre: Unbedenklich für alle
Altersgruppen. Häufig bei Kin-
derfilmen oder harmlosen
Spielen wie „Super Mario”.
6 Jahre: Enthält eventuell erste
Spannungsmomente, die jün-
gere Kinder verunsichern
könnten. Beispiel: „Findet Ne-
mo”. Zudem kann man hier be-
reits chatten oder Käufe täti-
gen.
12 Jahre: Deutlich komplexere
Themen, erste Gewaltszenen,
auch emotionale Tiefe. Bei-
spiel: „Harry Potter und der Ge-
fangene von Askaban”. Waffen,
Tote, Blut, Drogen oder Alko-
hol dürfen hier bereits gezeigt
werden. Als Beispiel sind hier
viele deutsche Krimiserien zu
nennen wie „Rosenheim Cops“
und so weiter.
16 Jahre: Realistischere Gewalt,
Drogen, Sexualität, düstere
oder verstörende Themen. Bei-
spiel: „The Dark Knight”. Im
Gegensatz zu einem Toten bei
„12“, werden hier die Toten
schon detailliert gezeigt, und
auch das Töten selbst wird dar-
gestellt.
18 Jahre: Keine Jugendfreigabe
– Inhalte können brutale Ge-
walt, Horror, sexuelle Darstel-
lungen (Pornografie) oder kri-
minelle Handlungen enthal-
ten. Beispiel: „Call of Duty”
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oder Horrorfilme wie “Saw”.
Altersfreigabe sind kein Vor-
schlag, sondern ein gesetzlich
geregelter Jugendschutz. Sie
basieren auf wissenschaftli-
chen Erkenntnissen zur Ent-
wicklung von Kindern und Ju-
gendlichen. Ein Grundschul-
kind, das gerade erst lesen ge-
lernt hat, kann mit den The-
men eines Films ab 16
schlichtweg nichts anfangen –
schlimmer noch: Es kann
dauerhaft überfordert oder so-
gar traumatisiert werden.
Ein Beispiel: Ein 8-jähriges
Kind sieht einen Film mit ver-
störenden Bildern, Folter oder
expliziter Gewalt – selbst wenn
es „cool tut“, bleibt der Ein-
druck. Solche Bilder brennen
sich ins Gedächtnis ein und
können Albträume, Ängste
oder gestörte Wahrnehmun-
gen von Realität und Gewalt
auslösen. Bei Spielen ist es ähn-
lich: Ego-Shooter mit realisti-
scher Gewaltdarstellung über-
fordern die emotionale und
moralische Reife junger Kin-
der. In der Folge können Ag-
gressivität, Abstumpfung oder
Konzentrationsprobleme auf-
treten.
Häufig höre ich jedoch gerade
von Eltern, „Mein Kind verkraf-
tet das schon“ oder „mein Kind
versteht das eh nicht“, oder
„ich hab das auch geschaut/ge-
spielt und bin normal geblie-
ben“. Diese Eltern unterschät-
zen, welche Wirkung Filme
oder Spiele haben können. Kin-
der verstehen zwar vieles noch
nicht, doch genau das ist das
Problem. Sie brauchen Zeit,
um zu lernen, was richtig und
falsch, was Realität und Fiktion
ist.
Wer Altersfreigaben ignoriert,
überlässt Kinder einer Welt, für
die sie noch nicht bereit sind –
mit teils langfristigen Folgen.
Mein Fazit: USK und FSK sind
keine Spielverderber, sondern
Schutzschilde. Sie sorgen da-
für, dass Kinder nicht überfor-
dert, sondern beschützt wer-
den. Wir alle haben die Verant-
wortung, diese Schilder ernst
zu nehmen, statt sie zu umge-
hen. Denn was heute „nur ein
Film“ oder „nur ein Spiel“
scheint, kann morgen zu ech-
ten Problemen führen. Wer al-
so Kindern Gutes will, zeigt ih-
nen die richtige Welt – zur rich-
tigen Zeit.
In diesem Sinne bleiben Sie di-
gital ausgeglichen,
Ihre „Computermaus“
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Birgit Zwicknagel vom Verein die
Computermäuse hält in Schulen

regelmäßig Vorträge zum Gebrauch der
neuen Medien. Einmal im Monat erklärt
sie im Bayerwald-Echo mit einfachen
Worten einen Begriff aus diesem Be-
reich.
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Cham. „ Es ist etwas ganz Wich-
tiges und ein Bild für die Kirche,
dass wir auf dem Weg sind“,
sagte Pater Jens Bartsch am
Sonntagnachmittag in Strei-
cherröhren. Eine doch recht
stattliche Anzahl an Gläubigen
der Pfarreiengemeinschaft
Chamer Land machte sich von
Cham, Pemfling und Wilting
aus auf, und wallfahrtete nach
Untertraubenbach. Von dort
aus wurden sie mit der Kolping-
musik Cham ein Stück Rich-
tung Streicherröhren begleitet.
Am Wallfahrtsort angekom-
men, wurden sie von Gläubi-
gen der anderen Pfarreien
empfangen, die ebenfalls zur
neuen Pfarreiengemeinschaft
Chamer Land gehören.

Wie Bartsch erzählte, war es
für ihn ein ganz beeindrucken-

Zwölf Gemeinden aus dem Chamer Land sind am Sonntag gemeinsam unterwegs, um sich in Streicherröhren zu treffen

Pfarreiengemeinschaft macht sich zur Sternwallfahrt auf

des Erlebnis. Mit einer mittel-
großen Gruppe marschierte er
in der Pfarrei St. Jakob mittags
los, dann kamen sie nach
Untertraubenbach, die ande-
ren Gruppen kamen hinzu,
und als sie in Streicherröhren
mit der Kolpingmusik anka-
men, waren es wiederum noch
mehr Menschen.

In der Vorbereitungsgruppe
hatte man lange überlegt, wel-
ches Bild zu so einem Ereignis
gut passen würde, und sie ka-
men zu dem Ergebnis, dass sie
ein Puzzle – ein Marienbild –
zusammenfügen wollten. Die
zwölf Gemeinden haben je ein
Puzzleteil bekommen, das zu-
sammengefügt wurde. Das
Puzzle ist ganz unterschiedlich
gestaltet worden. „Und das ist
auch ganz gut, denn jede Pfar-

rei ist ganz unterschiedlich, wir
bringen ganz unterschiedliche
Dinge mit. Und das ist auch
gerade in einer Pfarreienge-
meinschaft etwas Entschei-
dendes: Dass man sich nicht
total verbiegen muss oder ganz
anders werden muss“, erklärte
der Geistliche.

Ein wichtiger Schritt sei an
diesem Sonntag gemacht wor-
den. Pfarrer Bartsch freute sich,
dass so viele der Einladung zur
Sternwallfahrt gefolgt waren.
„Wir zeigen hier, dass wir eine
gemeinsame Perspektive für
die Zukunft haben. Wir wollen
gemeinsam in die Zukunft bli-
cken. Wir müssen uns natür-
lich bewusst sein, dass es Ver-
änderungen geben wird. Aber
nur wer auch mitgestaltet,
kann etwas bewegen.“ cci

Cham/Runding. Am Freitag,
17. Oktober, findet von 14.30
bis 20 Uhr eine Blutspende-Ak-
tion im Joseph-v.-Fraunhofer-
Gymnasium in Cham statt. In

Freitag ist Blutspende
Runding wird am 21. Oktober
von 16.30 bis 20 Uhr im Pfarr-
heim Blut gespendet. Termin-
reservierung unter blutspende-
dienst.com erbeten.

Wandeln durch Epochen des Lebens

Von Ferdinand Schönberger

Cham. Es ist schon eindrucks-
voll, wie es Galerieleiterin An-
jalie Chaubal immer wieder ge-
lingt, die Werke zweier Künst-
ler der zeitgenössischen bil-
denden Kunst, die auf den ers-
ten Blick völlig gegensätzlich
zu sein scheinen, in einer Dop-
pelausstellung und unter
einem treffenden Titel zu ver-
einen.

Das bestätigte sich auch am
Samstagabend anlässlich der
Vernissage im Cordonhaus zu
„Vom Leben und Daneben“. In
Vertretung des Bürgermeisters
hieß Thomas Forster, ge-
schäftsleitender Beamter der
Stadt, eine große Anzahl Kunst-
freunde willkommen, beson-
ders die Künstler Marc Ta-
schowsky und Michael Kö-
niger. In ihrer ersten gemeinsa-
men Ausstellung träten zwei
künstlerische Positionen in
einen spannungsvollen Dialog:
kraftvoll, pointiert und geprägt
von feiner Beobachtung. Er be-
dankte sich im Namen der
Stadt bei beiden für ihre Arbei-
ten und bei Chaubals Team für
die kuratorische Betreuung.
Den Besuchern gab er den Rat:
„Entdecken Sie das Leben und
Daneben!“

Die pralle Farblust

Die Wände in den beiden Aus-
stellungsräumen und im Foyer
gehören Taschowskys meist
großflächigen Ölmalereien mit
Motiven im Hip-Hop-Zeitgeist
und Pop-Art-Stil: Mit praller
Farblust erzeugte Bildfragmen-
te, tropfende Farbverläufe, col-
lagierte Farbflächen und auch
mal (chinesische) Schriftzei-
chen (aus Nudelverpackun-
gen). Als künstlerischer Kom-
mentar des Vogelschützers
zum Vogelsterben, stehen auf
den Böden elf Skulpturen Kö-
nigers zum Thema „Alle Vögel
sind schon starr“ mit deren de-
tailgenauen Überresten: Ske-
lette, Schädel, Flügel, Füße in
unterschiedlichen Verwe-
sungszuständen. Er hat sie in

Marc Taschowsky und Michael Königer stellen bis 23. November im Cordonhaus aus

einheimisches Material wie
Dolomit und Jurakalk, aber
auch Marmor gehauen, und
teilweise als stützendes Ele-
ment mit Metall versehen.
Dennoch sind sie präzise ge-
arbeitet, fein moduliert, man-
che gar geschmeidig und glatt.

Die kontrastierenden Werke
inspirieren sich gegenseitig. Al-
les kreist eigentlich um das
Thema Leben. Bei Königer lebt
das Material nicht mehr, aber
es existiert immer noch, hat et-
was Ewiges. Die Autorin Brigit-
te Herpich schreibt darüber,
das Gebein gehöre dem Leben
und dem Tod an, bleibe es doch
nach diesem am längsten er-
halten und sei grundlegend für
die Reflexion über ein Diesseits
und Jenseits und ein Weiterle-

ben nach dem Tod allgemein.
Für die Malerin Melanie Köhler
symbolisiert nichts das pure
Leben besser als ein Stein: Jahr-
millionen gewachsen, ein
Stück Erdgeschichte, dem Kö-
niger eine Seele einhauche. Im
Kontrast zu dieser Welt der Ver-
gänglichkeit steht die farbge-
waltige, lebendige Malerei Ta-
schowskys. Aus dem wilden
Spiel mit Versatzstücken aus
Comics, Animationsfilmen
und Werbung, lässt er eine
Scheinwelt mit Anspruch auf
Realität entstehen. Diesem
Kosmos entspringen Zauber-
wesen, Trickfilmfiguren und
Fantasyhelden, die in seiner
Malerei ein zweites Leben fin-
den. Seine Arbeiten führen
dem Betrachter die chaotische

Welt des Konsums und der Me-
dien vor Augen, die neueren
hat er mit Pink überzogen: „Sie
betonen die Künstlichkeit mei-
ner Welt“, sagt er.

Anjalie Chaubal analysierte
anschließend einige der ausge-
stellten Kunstwerke. Die in der
Mitte des Hauptraums plat-
zierte Skulptur Königers „Der
Rest einer Vogel-Vogel-Mahl-
zeit“ zeige ein aufgespanntes
Vogelgerippe mit den unge-
nießbaren Federn noch am
Flügel. Ein umlaufender Rah-
men wirke wie ein Sarkophag,
in dem die Überreste ruhten.

Bei„Nestlingsmumie“ aus
Auerkalk erscheine der zusam-
mengerollte schlafende Vogel-
körper wie ein leichter Über-
gang aus dem wachen Leben in
das unbekannte Dunkel jen-
seits des Bewusstseins. Beim
„Dragster-Vogelschädel“ ist
dieser mit Rädern aus Eisen-
schrauben geschmückt, bereit,
um ihn in ein Hochgeschwin-
digkeitsrennen zu schicken.
Mit subtilem Humor werde im
Foyer ein sogenannter „Zaka-
du“ aus Marmor präsentiert,
der wegen seines kunstvollen
Kopfschmuckes aus Alumi-
nium der menschlichen Gier
zum Opfer gefallen sei – was im
fiktiven ornithologischen
Fachblatt augenzwinkernd be-
stätigt werde.

Der Spiegel der Künstler

In Taschowskys Werk „Warten
auf Darth Vader“ dominieren
die Farben Pink, Türkis,
Schwarz und Gelborange die
Szene. Eine Dunkelhaarige
spiele Cello; dazu kämen zwei
geharnischte Figuren mit Eck-
zähnen, ein Feuerschwert und
chinesische Schriftzeichen.
„Beide Künstler“, so Chaubal,
„wandeln durch die Epochen –
der eine verwurzelt in der Ma-
terie der Vergänglichkeit, der
andere in der flirrenden Bilder-
welt der Gegenwart. Und beide
halten uns einen Spiegel vor,
auf das Leben und dem, was
abseits davon auf Sein und
Schein Einfluss nimmt.“

Künstler Marc Taschowsky vor seinen großflächigenÖlmalereien „Warten auf Darth Vader“ (links) und „Sirene“ Foto: Ferdinand Schönberger

Marc Taschowsky: Er wurde
1971 in Frankfurt a. M. gebo-
ren, studierte an der Akade-
mie für Bildende Künste in
Braunschweig und schloss
2002 mit dem Diplom Freie
Kunst ab. Internationale Sti-
pendien führten ihn nach
Ungarn, Japan und China.
Heute lebt er in Berlin.

Michael Königer: Der 66-
Jährige, geboren in Dachau,
ist gelernter Bildhauer und

Die Künstler und die Ausstellung

Steinmetzmeister, nahm an
zahlreichen internationalen
Symposien teil und lebt heute
in Rocksdorf/Mühlhausen bei
Neumarkt in der Oberpfalz.
Viele seinerWerke finden sich
im öffentlichen Raum.

Ausstellung:Bis 23. Novem-
ber (freier Eintritt) istMittwoch
bis Sonntag und an Feierta-
gen (Allerheiligen geschlos-
sen) von 14 bis 17 Uhr (don-
nerstags bis 19 Uhr) geöffnet.

Mit der Stadtkapelle Kolpingmusik zogen die Wallfahrer in Streicherröhren ein. Foto: Claudia Peinelt

Steinbildhauer Michael Königer vor seiner Skulptur „Vogel-Vogel-
Mahlzeit“ – im Hintergrund ist ein Ausschnitt aus Taschowskys „75
Köpfe“ zu sehen. Foto: Ferdinand Schönberger
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